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Sehr verehrte Damen und Herren Vorsitzende!
Geschätzte Kongreßteilnehmer!

Es ist mir eine große Ehre, 'daß ich Sie hier im Rahmen dieser
Tagung über den gegenwärtigen Stand der Entwicklung auf
dem Gebiet der automatischen Textherstellung oder — fach-
technisch ausgedrückt — der computergenerierten Literatur
informieren darf. Daß an den in jüngster Zeit erzielten Fort-
schritten die Firma text & technik ag in Zürich, der ich als

Direktor der Literaturabteilung angehöre, einen wesentlichen
Anteil hat, dürfte Ihnen, als Fachleuten, wohl längst kein Ge-
heimnis mehr sein.
Lassen Sie mich kurz ausholen.
Die Erfahrungen der vergangenen Jahre und Jahrzehnte haben
uns allen deutlich gezeigt: Es gibt keinen Bereich menschlicher
Tätigkeit, der nicht durch den Einsatz von Computern, Mikro-
Prozessoren und geeigneter Software rationalisiert und auto-
matisiert werden kann. Wohl niemand unter uns wird den

Nutzen, ja den Segen der erzielten Fortschritte ernsthaft in
Zweifel ziehen.
Oder möchten Sie etwa auf Ihren ultraschallbedienten Fern-
seher, Ihr Telefon mit internationaler Fernwahl, Ihren Taschen-
rechner, Ihr Auto mit Computerzündung verzichten?
Um so mehr erstaunt es, wie spät der Automatisierungsprozeß
in einem gesellschaftlich so bedeutenden Bereich wie der Lite-
ratur endgültig zum Durchbruch kommt.
Gestatten Sie mir die rhetorische Frage: Haben sich etwa lange
Zeit die falschen Leute mit der Literatur beschäftigt?
Nun, daß hier grundlegende Änderungen im Gange sind, zeigt
das nachhaltige Echo auf die Pressekonferenz, die wir kürzlich
in Zusammenarbeit mit dem Abendländischen Informatik-
Zentrum AIZ in Zürich durchgeführt haben. Erstmals wurde
dort unser Projekt A/.T-2050 — was soviel heißt wie Auto-
matic Literature Processing 2050 — einer breiteren Öffentlich-
keit vorgestellt. Inzwischen haben bereits einige namhafte
Verlage ihr Interesse bekundet.

D/e /ÏF/ass««# von dwrc/r Mz.sc/rme« «ne? cfomzY c?ze

Krazrio« zm weiteste« Sïnne ist «oc/z zm 7;nfw«cW«n,gs.sfa-
<ÜM«2. f.. J Z)ze ÄTeatzo« vo« Z>ra«c/zZzare«, das /zezßt sz'««-

vo//e« /oz«st/zc/ze« Texte«, z'st das KeraproWe«?.
(Abraham A. Moles, 1973)

Grundlagen

„Dz'e Gesc/zz'c/zte der Lzteratizr z'st die Gesc/zic/zte z'/zrer Azzto-
z«atisiertz«,g: " Dieses Wort des Gründers unserer Firma, Dr.
h.c. Müller, möchten wir an den Anfang dieser Analyse stellen.
Tatsächlich wurden im Laufe der Geschichte sämtliche Bereiche
menschlicher Tätigkeit im Sinne rationeller Arbeitsteilung zer-
gliedert und die einzelnen Teile je nach dem Stand von Technik
und Wissenschaft und gemäß ökonomischen und gesellschafts-
politischen Kriterien automatisiert. Daß dieser Prozeß, der für
die materielle Güterproduktion seinen höchsten Ausdruck in
der Fließbandfertigung nach Taylor gefunden hat, auch die
Künste und die Literatur im besonderen umgestaltet hat und
weiter umgestalten wird, ist im Grunde genommen eine triviale
Feststellung.
Versuchen wir doch, uns einen kurzen Überblick über die Ent-
Wicklung der Literatur zu verschaffen, um so den Grad ihrer
Veränderung — ihren Automatisierungsgrad wie der Fachmann
sagt - in etwa abschätzen zu können. Denken wir uns als Ur-
sprung der Literatur einen der Schöpfungstexte, die Geschieh-
te von der Erschaffung des Menschen zum Beispiel, die während
Jahrtausenden mündlich überliefert wird, erzählend wächst von
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Emil Zopfi ist uns bisher durch seine Bücher Tct/c MrzzzZe /co.s/eZ .L? Frai/te« (jetzt auch als rororo-Taschenbuch) und Computer /zzz- 700/ ,Vüc7zZ

(Rezension in WW, Nr. 5) als wacher Insider und subtiler Kritiker der EDV-Branche aufgefallen. Im Juni dieses Jahres ist er nun mit dem vorlie-
genden Text als Direktor der Literaturabteilung der text & technik ag, Züich, auf der Cooperativa '81 in Klagenfurt aufgetreten.
Sollten wir uns in ihm getäuscht haben? Schließlich hat vor 15 Jahren ein Schachgroßmeister auch behauptet, daß die Konstruktion eines leistungs-
fähigen Schachcomputers unmöglich ist. Heute gibt es sie in jedem Kaufhaus.

Mund zu Mund, von Volk zu Volk. Ausdruck des kollektiven
Unterbewußtseins einer Epoche; eine Geschichte, die erst spät,
vielleicht ums Jahr 1000 vor Christus, von einem Autor auf
Ton tafeln geritzt wird.
Damit wird aber schon der erste Ansatz zur Arbeitsteilung er-
kennbar. Aus dem Volk, dem kollektiven Erzähler, hebt sich
der Autor heraus, der sich von Sklaven Tontäfelchen formen
und an der Sonne trocknen läßt. Und von nun an schreitet die

Zergliederung und Automatisierung der Literatur unaufhalt-
sam voran, über die Schreibmanufakturen der mittelalterlichen
Klöster, über Gutenbergs bewegliche Holzlettern, Luthers
Bibelübersetzung, die Zeilengußmaschine, die im 19. Jahrhun-
dert die Drucktechnik revolutioniert und eine Presse a]s Indu-
strie entstehen läßt, in der ein Autor kaum mehr einen einzi-

gen Satz selbständig verfaßt. Die Arbeitsteilung rationali-
siert das Verlagswesen, wo literarische Werke von Schriftstel-
lern, Verlegern, Lektoren, Ghostwritern und Werbefachleuten
marktgerecht produziert werden. Die elektronischen Medien
transportieren Geschichten bequem zu einer stets wachsen-
den Zahl von Empfängern — ein automatisiertes kollektives
Unterbewußtsein sozusagen —, während unser Schöpfungs-
text, erstmals mittels computergesteuertem Lichtsatz auf Film-
streifen fixiert, eine neue Revolution der Drucktechnik einlei-
tet.
Diese skizzenhafte Darstellung könnte durch die Betrachtung

der Entwicklung anderer Kunstformen ergänzt werden, der

Musik zum Beispiel, wo der Prozess vom mittelalterlichen Poe-

ten, Ritter, Minnesänger über Mozart, der als Kompositions-
hilfe schon die einfachste Zufallsmaschine - den Würfel -
verwendet, fast zwingend zur Computermusik führt, die gegen-

wärtig in der Lage ist, aufgrund statistischer Analyse klassischer

Werke unendliche Variationen von Bach, Mozart, Beethoven

neu zu schöpfen.
Natürlich hat es immer wieder Leute gegeben, die sich gegen

den Fortschritt stemmten, entweder, indem sie wie die Lud-

disten des vergangenen Jahrhunderts Fabriken anzündeten und

die Maschinen zerstörten, oder aber indem sie den Fortschritt
einfach nicht zur Kenntnis nahmen und sich in irgendwelche
Gedankengebäude zurückzogen.
Steht am Ursprung der Literaturgeschichte noch das symbol-
hafte Zerschmettern der Tontafeln durch den Propheten
Moses, des ersten Buches der Welt sozusagen, so wird in der

Folge doch eher die zweite, die sanfte Form des Widerstandes

gegen die sich entwickelnden Produktivkräfte vorgezogen. Die

jeweils herrschende Lehrmeinung postuliert einfach die sich

rasch wandelnden Teilbereiche des Literaturprozesses, die

Drucktechnik, die Presse, die elektronischen Medien, das

Verlagswesen als nicht mehr der Literatur zugehörig. In dem

nach Taylorschem Vorbild zerstückelten Gesamtprozeß
wird nur noch ein einziges Stück als Literatur bezeichnet, um

so die Fiktion des Ewigen, Höheren, Unantastbaren aufrecht-
erhalten zu können.
Wir dürfen hoffen, daß solche Vorstellungen heute jedoch end-

gültig überwunden sind. Es würde — um einen Vergleich heran-
zuziehen — wohl niemandem einfallen, auf einem Polstersitz
allein durch die Landschaft schweben zu wollen, weil der Rest
seines Automobils am Fließband mit Hilfe von Robotern auto-
matisch hergestellt worden ist.

Tfi« /ewfM«£s/ä/z(g-es mo</er«es Program«? z«r 7f/-ze«gM«g vo«
&im(«a/roma«CT wurde vo« 57ze/do« A7e/« u.a. a« der LM'ver-
sz'Zär Bdsco«««, Mzdzso«, e«fwor/e« u«d 7972 vorgesfe/P. Ts
sc/zre/ftr z« we«zger a/s 79 5eA:u«de« 2700 IPörter/a«ge Mord-
gesc/zz'c/zte«.

Herbert E. Bruderer in der TVeuen Zzirc/ier Zez'ruMg vom 8. Juni 1977)

Auszug aus dem Systemhandbuch

ALP-2050 ist ein Programmsystem zur Generation (Erzeugung)
von literarischen Texten wie: Erzählungen, Romanen, Hörspie-
len, Theaterstücken, Drehbüchern. (Auf die automatische Her-

Stellung von Gedichten wurde wegen deren geringer ökonomi-
scher Bedeutung verzichtet.)
ALP-2050 basiert auf einer umfangreichen Bibliothek von
Grund-Sätzen, deren einzelne Satzteile als einfache oder mehr-

fach indizierte Variable definiert werden. Die Grund-Sätze
werden via optische Leser aus vorhandener Literatur gewon-
nen, mit sprachstatistischen Methoden ausgewertet und in

einem assoziativen Speicher abgelegt.
ALP-2050 enthält neben der Grund-Satz-Bibliothek weitere
Datenbanken wie semantische Verknüpfungsmatrizen, die die

Bildung logischer Text-Strukturelemente erlauben. Eine Hier-
archie von mehrdimensionalen Verknüpfungsmatrizen ermög-
licht die Generation ganzer Szenen, Dialoge, Reflexionen,
innerer Monologe etc.
A/,/>-2050 überprüft die generierten Konstruktionen automa-
tisch nach Morphologie, Syntax und innerer Logik. Die er-
reichte grammatische Zuverlässigkeit liegt bei 98 Prozent ge-
mäß Gutachten eines anerkannten, unabhängigen Literatur-
professors. Wir stellen uns auf den Standpunkt, daß in der

sprachlich logischen Beurteilung eines Textes ein eindeutiges
Resultat ohnehin nicht erreichbar ist, da die einschlägige Wis-

senschaft von subjektiven Faktoren nicht frei ist. Mit 98 Pro-

zent liegen wir sogar eindeutig über marktüblichen Erfahrungs-
werten.
ALP-2050 arbeitet mit einer Metasprache, mit deren Hilfe Art
und Inhalt des zu generierenden Werkes definiert wird. Die

Arbeit des Autors wird dadurch keineswegs überflüssig, im

Gegenteil. Der Autor kann sich voll und ganz dem kreativen
Prozeß widmen, der Idee, die er nun nicht mehr mühselig Satz

für Satz in sprachliche Strukturen umzusetzen braucht, son-

dem in der Metasprache nach den eleganten Methoden der

strukturierten Programmierung formulieren kann. Der Com-

piler (Übersetzerprogramm) von v4LP-2050 setzt hierauf das

so entworfene Konzept in ein Werk um, das während der an-
schließenden Testphase vom Autor beliebig verändert und mit
individuellem Touch versehen werden kann. Natürlich braucht
der Autor nicht im Rechenzentrum zu arbeiten, sondern kann
sich, zum Beispiel von einem Haus im Tessin aus, mittels Ter-
minal via das öffentliche Fernsprechnetz ins Programmsystem
einschalten.
AZ.P-2050 bedeutet also nicht eine Einschränkung der Krea-

tivität, sondern eine bedeutende Erweiterung, indem ein Autor
nicht mehr mit Routinearbeiten wie der Schildemng eines Son-

nenuntergangs, einer Liebesszene oder eines Gesprächs, z.B.



40
WECHSELWIRKUNG Nr. 11 November 81

über Bäume, belastet wird.
^4/./'-2050 liefert nach Abschluß der kreativen Phase einen
direkten Anschluß an Lichtsatzanlagen und macht so die teu-
ren Satz- und Korrektur-Arbeitsgänge überflüssig. Verlagsarbei-
ten wie Klappentext, Waschzettel, Prospekt werden ebenfalls
automatisiert.
In Entwicklung sind Grund-Satz-Bi.bliotheken in mehreren
Weltsprachen. Auf Abruf stehen somit auch Übersetzungen
eines Werks sofort zur Verfügung.
ADP-2050 kann gegen Aufpreis mit weiteren Optionen ausge-
rüstet werden, unter anderem mit dem Zusatzprogramm CLAS-
SICS, das erlaubt, Texte gemäß sprachstatistischen Modellen
den charakteristischen Eigenschaften klassischer Autoren an-

zugleichen. Auf Wunsch können also Werke in der Art von
Goethe, Gotthelf, Brecht, Frisch u.a.m. beliebig reproduziert
werden. Durch CLASSICS wird unseres Erachtens dem Ewig-
keitscharakter der klassischen Literatur in einmaliger Weise

Rechnung getragen.

Fr kannte i/zren Warnen nic/zf, wußte aôer, daß sie z'n der Adtei-
iung /ür /Yosa-LzYeraftzr Zzesc/za/'dgt war. Ferznzzrfz'c/z - denn er
/zatte sie znanc/zzna/ mit ö/versc/zmierfen Wanden gese/zen -
/zatte sze dort eine tec/znz'sc/ze Ftznktzon an ez'ner der Dorna«-
sc/zrez'ftmasc/zznen. (George Orwell, 79S4)

Gespräch mit einem Verleger
Tonbandprotokoll

Fer/eger: Damit wären wir also bei der Wirklichkeitsfrage,
nicht wahr, Herr Direktor.
Zop/z: Genau. Darum dreht sich ja alles. Schlußendlich.
Fer/eger: Sie denken also, daß wir bei den Autorenhonora-
ren
Zop/z: Und bei den Satzkosten natürlich.
Fer/eger: Das würde also heißen, sagen wir mal zehn Pro-
zent Autor zehn Prozent Satz

Zop/z'.' Lektorat. Allgemeine Verlagskosten
Fer/eger: Also nochmals zehn.
Zop/zY Sagen wir ein Viertel der Gesamtkosten. Über den Dau-

men.
Fer/eger: Mal zwei. Weil ja dann noch der Buchhandel kommt.
Zop/z: Sie sehen, Herr Doktor, Kultur wird wieder erschwing-
lieh.
Fer/eger: Und unser Gewinn? Wird der nicht durch Ihr Pro-

gramm aufgefressen?
Zop/z: Das läuft auf unserem Rechner. Sie mieten lediglich ein
Terminal und zahlen Lizenzgebühr nachAufwand.
Fer/eger: Wie sieht das denn konkret aus? Sagen wir mal,
ich möchte ja, nehmen wir mal den Joyce ich möchte
so etwas wie den „Ulysses" wie soll ich sagen ausarbei-
ten. Automz/ xh dichten.
Zop/r Generieren.
Fer/eger: Ja, natürlich. Den „Ulysses" generieren.
Zop/z; Ganz einfach. Sie setzen sich hin und programmieren
das runter. Wie viele Seiten sind das etwa?
Fer/eger: So an die 1000, glaube ich.
Zop/z: Wir rechnen etwa eins zu eins. Also eine Seite gleich
einer Programmzeile. Das macht, na, etwa zwei, drei Mann-
Monate-Aufwand.
Fez-leger; Potztausend. Und der Joyce soll dazu 10 Jahre ge-
braucht haben.
Zop/z'; Wir leben in andern Zeiten, Herr Doktor. Der Fort-
schritt.
Fer/eger: Und die Literaturkritik? Wie wird die reagieren auf
Ihr.
Zop/zY Auf unser System?

Fer/eger; Auf die automatische Literatur.
Zop/zY Die Literaturkritik. Ganz im Vertrauen, Herr Doktor.
Die machen wir doch längst schon automatisch.

Dez- Azz/wazzc? an Papz'ez- und andern pn'zzzzYzVezz Fpeic/zerfec/z-
n/Pen wz'z-ii reduziert werden, und a//es Wissen der We/t kann z'n

ez'nezn Gerdt gespezc/zerf werden, das ei« Pesfandfeü des Fern-
se/zemp/angers oder ez'ner //z'-Fz'-An/age sez'n kann.

(James H. van Horn, Director of Technology and Laboratories
der ITT Europe)

Gutachten

Die sozialen Auswirkungen der automatischen Herstellung von
Manuskripten lassen sich aufgrund unserer Untersuchung eini-
germaßen klar eingrenzen. Es hat sich gezeigt, daß die Autoren
zumindest im deutschsprachigen Raum (ohne DDR) keine star-
ken gewerkschaftlichen Organisationen aufgebaut haben, die
allenfalls größere Auseinandersetzungen wie Streiks, Demon-
strationen etc. tragen könnten. Die bestehenden Verbände
haben — trotz zum Teil anderslautenden Bekenntnissen —

durchaus berufsständischen Charakter, sind es doch die Auto-
ren gewohnt, ihre Interessen gegenüber ihren Geldgebern indi-
viduell durchzusetzen, Einzelverträge abzuschließen und den
Berufskollegen als Konkurrenten und nicht als solidarischen
Partner zu betrachten. Das gilt selbst für jene Autoren, die in
ihren Werken die sozialen Gegensätze in den Vordergrund rük-
ken. Auch sie verhalten sich sozial wie Kleinunternehmer, die
ihre Produkte in einem stark übersättigten Markt an den Mann
bringen müssen.
Es ist auch anzunehmen, daß — wie im Fall des Lichtsatzes in
der Druckindustrie — die wenigsten der Betroffenen die neue
Technik ernst nehmen und sich deshalb auch nicht rechtzeitig
auf Abwehrmaßnahmen einrichten.
Ein Teil der Autoren -- wir schätzen zwischen 10 und 20 Pro-
zent — wird sich dagegen rechtzeitig auf die neue Technik um-
schulen lassen und nach deren Einführung von den Verlagen
als Literaturprogrammierer weiterbeschäftigt werden können.
Damit wird allfälligen Protesten die Spitze gebrochen werden.
Völlig auszuschließen ist, daß sich andere Arbeitnehmer — zum
Beispiel Typographen und Drucker — mit den Autoren solida-
risieren werden, da sich diese ja während der Arbeitskämpfe
um die Einführung des Lichtsatzes in keiner Weise für die ge-
fährdeten Arbeitsplätze engagierten - weder persönlich noch
in ihren Werken.
Zusammenfassend kann also geschlossen werden, daß gegen-
wärtig für die weitere Automatisierung der Literatur ein aus-
gesprochen günstiges Klima herrscht.

Das psyc/zo/ogisc/z-padagogisc/ze .Programm gz'/t der Fnfw/c/c-
/ung und ./Vutzuzzg des Computers a/s ei« /nstrument person-
/z'c/zer Aei/zstent/a/tung und SW&stverw/rk/z'cÄung. Dem Finze/-
«en so//en rec/zner-gesrätzte Werkzezzge zur Aktivierung und
Fc/zu/uzzg seiner /zeufe vz'e//ac/z /afent k/ez'Zzende« An/age« und
Fà'/zzg/cez'fen ver/zzgôar gemac/zf werden. Komponieren,
Zeic/znen und Fe/zrz/fste//era soi/en e/zenso unterstützt werden
wie die A/og/ic/zkeite« zur Automatisierung des eigenen //aus-
/za/fs.

(H.R. Schuchmann, Zentralbereich Technik, Siemens AG München)

Anmerkung

Der vorliegende Text wurde auf einer Testversion von APP-
2050 unter Verwendung eines Computers Modell PDP-11/23
mit I28k-Byte-Hauptspeicher, 2 rl-02-Disk und Schnelldrucker
generiert.
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